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Annahme der Amneſtievorlage im Reichstag
Jn der Ausſchußfaſſung

Gegen die Bayriſche Volkspartei und einige Deutſchnationale
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 13. Juli.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung des

Entwurfs über die Verlängerung der Geltungsdauer des Geſetzes
betreffend die Nichtanrechnung der Warteſtandszeit.

Abg. Gottheiner (Dtl.) begründet eine Entſchließung, in der
die Reichsregierung erſucht wird, den Geſetzentwurf zur end-
gültigen der wohlerworbenen Rechte der Beamten mit
möglichſter Beſchleunigung vorzulegen.

Miniſterialdirektor Dr. Lotholz teilt mit, daß der Regierungs
entwurf über die Regelung der Rechtsverhältniſſe, ſoweit es ſich
um die Anrechnung der Warteſtandszeit handelt, eine Rückwirkung
ab 1. April 1926 vorſehen wird.

Die Vorlage wird in dritter Beratung und in der Schluß-
abſtimmung gegen Deutſchnationale und Kommuniſten an
genommen. Die deutſchnationale Entſchließung wird abgelehnt.

Zur Beratung ſteht dann ein Antrag der D. V. P., zurweiteren Durchführung des land wirtſchaftlichen Not-
programms wieder einen Reichstagsausſchuß einzuſetzen.
Zentrum und Bayr. Volkspartei r mit größter Be-
ſchleunigung eine allgemeine Nachprüfung der Richtlinien für die
Verwendung von Reichsmitteln zur Rationaliſierung des Genoſſen
ſchaftsweſens, um eine Vereinfachung des Verfahrens zu ſichern
und jede Schematiſierung zu vermeiden. Bis zum Abſchluß dieſer
Prüfung ſollen neue Reichsmittel nicht hergegeben werden. Ein
Reichstagsausſchuß ſoll mit der Ausarbeitung neuer Richtlinien
beauftragt werden.

Reichsernährungsminiſter Dietrich ſtimmt der Einſetzung
eines Ausſchuſſes zu und empfiehlt, ihn als Ausſchuß für alle
land wirtſchaftlichen Fragen auszubauen.

Die Anträge der D. V. P. und des Zentrums
werden angenommen.

Die Verlängerung der Geltungsdauer des Steuermilderungs-
geſetzes bis September 1929 wird in zweiter Leſung gleichfalls
genehmigt.

Das Haus wendet ſich dann der Beratung der

Amneſtiefrage
Reichsjuſtizminiſter Koch hebt hervor, daß es ſich nicht um

eine einſeitige Maßnahme, ſondern um den Aus
gleich wohlverſtandener Wünſche handelt. Jm großen
und ganzen ſei es gelungen, eine befriedigende Löſung zu finden.
Das Moliv der Not ſei indeſſen ſo oft gegeben, daß es unmöglich
erſcheine, alle dieſe Fälle unter eine allgemeine Amneſtie zu
ſtellen. Die Fälle der Tötung ſeien nicht voll amneſtiert wor
den. Man habe ſich vielmehr auf eine Milderung des Straf-
maßes und auf Verbeſſerung der Strafart verſtändigt.

Der Miniſter behandelte dann die Frage, warum das Reich
entſchloſſen ſei, auch die in den Ländern zur Aburteilung ge-
langten Vergehen einer Reichsamneſtie zu unterwerfen.
Er betonte dabei, daß dieſer Weg der einzig praktiſche ſei. Jm
übrigen befinde ſich das Reich bei ſeinem Vorgehen nicht auf
einem neuen Wege, wenn es eine Amneſtie auch für die Länder
beſchließe, denn ſchon vor dem Kriege und während der Kriegs-
zeit ſeien ähnliche Reichsamneſtien erlaſſen worden. Der
Miniſter empfiehlt, die Amneſtie als Verfaſſungsändern-
des Geſetz zu erlaſſen, um dem Beſtreben der Länder ent-
gegenzukommen. Er erklärt, er ſei kein Freund häufiger und
wiederkehrender Amneſtien. Damit würde das Recht erdrückt.
Es wäre verhängnisvoll falſch, wenn durch regelmäßige Am-
neſtien immer wieder die Urteile verwiſcht würden. Aber es
handelt ſich diesmal um einen Ausnahmefall.

Abg. Everling (Dtl.) gibt eine Erklärung ab, wonach ſeine
Partei grundſätzlich an ihren urſprünglichen Anträgen feſthalte,
um einen Schlußſtrich zu ziehen. Sie bedauere, daß die Par
teien ihrem Kompromiß ultimativen Charakter gegeben haben.
Die Verantwortung für die Unzulänglichkeit der Amneſtie müſſe
man den Regierungeparteien überlaſſen. Jmmerhin ſei die
jetzige Vorlage ein Schritt auf dem Wege zur Amneſtierung.
Seine Partei werde nicht nachlaſſen, für die Freiheit der Männer

zu kämpfen, die man in aufgeregten Zeiten in Anſpruch nahm
und dann im Stiche ließ.

Abg. Dittmann (S. D.) weiſt darauf hin, daß ſeine Fraktion
nur mit ſchweren Bedenken dem Amneſtieantrage im Ausſchuß
zugeſtimmt habe. Sie war ſich bewußt, daß die kommuniſtiſche
Fraktion ſchwere Angriffe gegen ſie wegen ihrer Haltung er-

u

heben würde, aber nicht daß es zu derartigen Beſchimpfungen
kommen würde. Sie müſſe unter dieſen Umſtänden um eine
Vertagung auf eine halbe Stunde bitten, um ſich die Frage vor
legen zu können, ob die ſozialdemokratiſche Fraktion unter dieſen
Umſtänden noch ihre Unterſchrift aufrechterhalten könne.

Der Antrag, die. Sitzung um eine halbe Stunde zu vertagen
wird gegen die Stimmen der Deutſchnationalen und Kommu-
niſten angenommen.

Der Wiederbeginn der Sitzung verzögerte ſich längere Zeit,
da nach der Fraktionsſitzung der Sozialdemokraten, die nur von
kurzer Dauer war, auch noch Beſprechungen der Parteiführer
unter einander ſtattfanden. Erſt gegen einhalb vier Uhr er-
öffnete der Präſident Löbe die Sitzung wieder.

Abg. Dr. Frick (Ntl.-Soz.) die Nationalſozialiſten ſehen den
vorliegenden Entwurf als vollkommen unbefriedigend
an. ir vermiſſen, ſo hebt er hervor, vor allem
die volle Amneſtie jener echten deutſchen Männer, die Sie als
„Fememörder“ bezeirchnen, jener Männer, die ſich in den Dienſt
des Vaterlandes geſtellt und Verräter unſchädlich gemacht haben.
Als der Redner von der ſchwarzrotgelben Fahne ſpricht, entſteht
große Erregung bei den Sozialdemokraten, die dauernt „Schluß!“
rufen und ſo den Redner zum Abbruch ſeiner Rede veranlaſſen.

Abg. Wegmann (Ztr.) erklärt, ſeine Fraktion habe von jeher
den Standpunkt vertreten, daß in kurzen Zeitabſtänden auf-
einanderfolgende Amneſtien ſchwere Bedenken hervorrufen
müſſen, denn ſie untergraben auch eine geordnete Rechtspflege.
Der Redner weiſt auch darauf hin, daß ſeit Ausgang des Welt
krieges nicht weniger als vier Amneſtien erlaſſen worden
ſind. Alles in allem könne man daher keineswegs von einer
Hartherzigkeit der Republik ihren Feinden gegenüber ſprechen.
Nachdem aber große Parteien wiederholt eine Amneſtie ge-
fordert und dadurch bei den in Haft befindlichen neue Hoff-
nungen erweckt hätten, liege es im Jntereſſe der politiſchen
Beruhigung, dieſe Angelegenheit zu bereinigen. Die Zentrums
fraktion habe daher ihre ſchweren und grundſätzlichen Bedenken
zurückgeſtellt, ſie habe aber betont, daß eine wirkliche politiſche
Beruhigung nur dann zu erreichen ſein werde, wenn ſich die
Amneſtie gleichermaßen nach rechts und nach links erſtrecke.

Abg. Dr. Pfleger (B. Vpt.) lehnt die Vorlage ab.
Unter Kblehnung aller Kenderungsanträge wird

die Porlage in zweiter Beratung gegen die Stimmen der
Bayriſchen Volkspartei und einiger Deutſchnationalen
angenommen.

Jn der dritten Beratung kommt Abg. Stöcker (Komm.) auf den
Zwiſchenfall zurück und erklärt, die ſozialdemokratiſche Fraktion
habe in den letzten Tagen durch zahlreiche Mittelsmänner auf die
kommuniſtiſche Fraktionsleitung eingewirkt und angedeutet, daß
die Amneſtie ſcheitern würde, wenn irgendwelche An-
griffe gegen die Sozialdemokraten gerichtet
würden. (Stürmiſches Hört! Hört!) Wenn die Sozialdemokratie
glaube, durch derartige Verſuche die Kommuniſten zur Preisgabe
ſachlich notwendiger Kritik zu veranlaſſen, dann ſei ſie auf dem
Holzwege.

Vor zwei Tagen habe ferner der ſozialdemokratiſche Abg. Peus
im Wohnungsausſchuß zwei Mitgliedern der kommuniſtiſchen
Fraktion mündlich und ſchriftlich erklärt, daß die Amneſtievorlage
nicht zur Annahme kommen werde, wenn die kommu-
niſtiſche Fraktion dem Nationalfeiertag zu
ſt im me. (Erneutes Hört! Hört! links.)

In der Schlußabſtimmung wird die Vorlage gegen
die Bayriſche Volkspartei und einige Deutſchnationale
angenommen.

Präſident Löbe ſtellt feſt, daß die verfaſſungsändernde Mehr-
heit erreicht iſt.

Die deutſchnationalen Entſchließungen zugunſten einer Am

neſtierung von Diſziplinarſachen werden an-
genommen, die weitere Entſchließung zugunſten der ſogenannten

Fememörder wird abgelehnt. Angenommen wird auch die
Ausſchußentſchließung, wonach Perſonen, die aus wirtſchaftlicher
Not oder aus Anlaß des paſſiven Widerſtandes ſtraffällig ge-
worden ſind, beſonders berückſichtigt werden ſollen.

Das Haus vertagt ſich dann auf den Spätherbſt. Dem
Präſidenten wird die Feſtſetzung der nächſten Sitzung überlaſſen.
Präſident Löbe ſpricht dem Abg. Herold herzliche Glückwünſche
zu ſeinem bevorſtehenden ſechzigſten Geburtstag aus und entläßt

m e Wdas Haus mit den beſten Wünſchen für die Ferien.

Die Lage im Memelgebiet
(Von unſerem Korreſpondenten.)

S. G. Kowno, 11. Juli.
Die Wahlen zum letzten memelländiſchen Landtag

ſtanden unter dem Zeichen: hie Deutſch, hie Littauiſch! Die
deutſchen bürgerlichen Parteien bildeten, ebenſo wie die
litauiſchen, Einheitsfront.

Die Wahlen zum früheren Landtag, die vor fünf
Jahren ſtattfanden, waren nicht genügend charakteriſtiſch für
die Stimmung der Memellande, denn viele glaubten naiv,
daß die litauiſche Regierung ihre Verſprechungen halten
wird, und verſprochen wurde allerhand. Als aber im
vorigen Jahre der alte Landtag aufgelöſt wurde, hatten wir
im Lande den Kriegszuſtand, die Preßzenſur; Ausweiſungen
deutſcher Optanten waren an der Tagesordnung, und die
Verfolgungen brachten ſogar dazu, daß Deutſchland gegen
Litauen eine Beſchwerde beim Völkerbunde einreichte, wegen
Verletzung der Statuten der Memelautonomie. Für jeden,
der die Lage in Litauen und im Memelgebiet kannte, war
es nun keine Ueberraſchung, als bei den letzten Landtags
wahlen 27 Deutſche und 4 Litauer gewählt wurden. Dieſes
Verhältnis 27: 4 ſpricht Bände! Das Memelgebiet befindet
ſich 10 Jahre unter litauiſcher Souveränität, das Reſultat:
27: 4! Man ſprach ſoviel vom Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker. Seht euch nur an: 27 gegen 4. Wo bleibt das
Selbſtbeſtimmungsrecht des memelländiſchen Volkes?

Wenn man in Schmaleningken die Grenze zwiſchen
Litauen und dem Memelgebiet, oder, wie es jetzt in offi-
zieller Sprache heißt, zwiſchen Groß- und Klein-Litauen,
überſchreitet, wirft ſich der Unterſchied grell in die Augen:
andere Menſchen, ein anderes Land. Die Menſchen, ein
echter, kerniger Menſchenſchlag, arbeitſam, friedſam, ſchlicht
und ſo herzlich liebenswürdig. Die Bauernhäuſer, wohl-
eingerichtet, gemütlich und ſauber. Und doch liegt eine ſtille
Trauer über dem ſchönen Memelland.

Die Stadt Memel ſelbſt, iſt mit ihren 40 000 Ein
wohnern, eine wahre Großſtadt, wenn man Memel mit der
litauiſchen Hauptſtadt Kowno vergleicht. Memel hat, was
für die deutſchen Begriffe eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, eige
elektriſche Straßenbahn, Waſſerleitung, Kanaliſation uſw.
Jn Kowno gibt es das alles nicht. Kowno mit ſeinen
120 000 Einwohnern hat eine mittelalterliche Pferdebahn,
noch immer keine Waſſerleitung und keine Kanaliſation
Der Memeler Hafen friſtet allerdings, im Vergleich mit
den Vorkriegsjahren, ein ziemlich kümmerliches Daſein, ob-
gleich Memel der einzige litauiſche Hafen iſt.

Die Verwaltung des Memelgebiets liegt in den Händen
eines Landesdirektoriums, welches vom litauiſchen Gouver-
neur ernannt wird, und ein Vertrauensvotum des Landtags
henötigt. Nach den letzten Landtagswahlen mit ihrem Er-
gebnis 27 4, ſollte das Direktorium leicht gebildet werden.
Die deutſchen Parteien haben dem Gouverneur ihre Kandi-
datenliſte vorgelegt, ſie wurde vom Gouverneur abgelehnt.
Die „demokratiſch-parlamentariſche“ Regierungsform hat
nämlich ihre Tricks, um die ſie wirklich zu beneiden iſt, be
ſonders wenn ihr. noch der Kriegszuſtand zur Seite ſteht.
Nach vielen Unterhandlungen ernannte der Gouverneur,
Oberſt Merkys, ein Direktorium unter dem Vorſitz des „libe-
ralen“ Herrn Kadgiehn, und ſiehe da, durch eine merk-
würdige Kuliſſenpolitik, die der demokratiſch-parlamen-
tariſchen Staatsform ſo eigen iſt, gelang es, im Landtag ein
Vertrauensvotum durchzudrücken. So liebenswürdig, ſo
ſchlicht und ehrlich ſind die Memelländer, und ach, ſo nwaiv.
Hier zeigt ſich mit tragiſcher Deutlichkeit der Mangel an
nationalen Führernaturen. Das deutſche Volk iſt keider
auch im Reiche politiſch wenig organiſiert. Die Deutſchen
in den abgetretenen Gebieten ſind noch in erhöhterem Maße
auf eine große Führung im nationalen Sinne angewieſen.

Die „deutſche Demokratie“ hatte gegen den Bruch
„demokratiſcher“ Prinzipien im Memelgebiet ja gar nichts
unternommen. Wie konnte ſie das auch tun? Für ſie
waren die 14 Punkte Wilſons eine Art moderner Bibel, und
auf Grund dieſer Bibel, auf Grund des „Selbſt-
beſtimmungsrechts der Völker“ wurde das deutſche Memel-
gebiet unter litauiſcher Souveränität geſtellt.

27 4! Denkt an dieſes Stimmenverhältnis, ihr
Apoſtel des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, denkt an
dige p.die Memelländer!
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I Opernhauſes und
I GHeckroth ſowie dem Führer

Leibesübungen in Frankreich unter
militäriſcher Kontrolle

Telegraphiſche Meldung,.)
Paris, 12. Juli.

In die Direktion zur Förderung der Leibesübungen und des
Sportes in Heer und Marine wurde bezeichnenderweiſe eine
Militärperſon, der Oberſt Marchal, beruf Dieſer gehörte
ſeinerzeit der interalliierten Militärke. ollkommiſſion in

land an. Er berichtete über die Förderung des Sportes
en Deutſchland. Die Ausführungen Marchals ſollen großes Auf
ſehen erregt haben.

Keine Rücktrittsabſichten Seipels
Wien, 13. Juli.

Die Gerüchte über eine Kriſe des Kabinetts Seipel, die
geſtern in das Ausland drangen, entbehren jeder Grundlage.
Der Nationalrat wird heute in die Ferien gehen. Der Bundes
kanzler wird demnächſt eine Paläſtina-Reiſe antreten und im
September zum erſten Mal ſeit der öſterreichiſchen Völkerbunds
anleihe an der Genfer Völkerbundstagung teilnehmen.

„Vergeſſen“
Die Entfernung der haßerfüllten Jnſchrift am Neubau der

Löwener Univerſität hat die Welt befriedigt, aber Frankreich
verſtimmt. Alle Amerikaner mit Ausnahme jenes wilden
Architekten und alle Belgier außer einigen Unverſöhnlichen
dankten der Energie des Rektors der Univerſität, die die Ver
ewigung einer geſchichtlichen Lüge verhinderte. Nun aber meldet
ſich Frankreich zu Wort. Das Frankreich, das 4 zum Vormund
Belgiens aufgeſchwungen hat und ohne deſſen Zuſtimmung weder
eine innen- noch eine außenpolitiſche Entſcheidung in Brüſſel ge-
troffen werden darf. Die Pariſer Blätter, und es ſind nicht nur
die altbekannten Hetzblätter, behaupten, es ſei wohl bald ſo weit,
daß Deutſchland verlange, die Kriegsverſtümmelten der Alliierten
ſollten ſich als Opfer von Eiſenbahnunfällen ausgeben. Es ſei
ein Skandal, ſo meint die Pariſer Preſſe, daß die Henker (1)
von 1914, allen voran der Feld marſchall von Hindenburg, heute
wieder von der Kulturwelt geachtet würden, als ſei nichts ge-
ſchehen. Man dürfe doch nicht vergeſſen, daß Hindenburg nach
Artikel des Verſailler Vertrages eigentlich einem alliierten
Gericht ausgeliefert werden müſſe. Aber ſeine Verbrechen hätten
ihm nur zur Präſidentenſchaft des Deutſchen Reiches ver-
holfen. Wie ſtellt man ſich in Berlin zu dieſer noch nicht
dageweſenen Beſchimpfung des Reichsoberhauptes? Sind dies die
Friedensglocken, mit denen die Aera Müller eingeläutet werden
ſollte an kann und darf an dieſen Aeußerungen nicht ein-
fach vorbeigehen. Denn es wäre nicht nur unwürdig, ſondern
geradezu dumm, angeſichts dieſer Dinge noch weiter von Frieden
und Verſtändigung zu reden. Es gibt doch ſchließlich eine Grenze
der Selbſtachtung, die nicht überſchritten werden darf. Wer dieſe
Grenze ignoriert, tut der Sache des Friedens ſelbſt den
ſchlechteſten Dienſt. Nur auf klarer, offener und ehrlicher Aus
einanderſetzung kann ein Werk aufgebaut werden, das von Be-
ſtand ſein ſoll.

Ein Kabinett Balugtſchitſch in Jugoſlawien

Der Berliner jugoſlawiſche Balugtſchitſch (im
Bilde) iſt nach Belgrad berufen worden, um eine neutrale Re
gierung zu bilden, die aus angeſehenen unpolitiſchen Perſönlich-
keiten beſtehen ſoll.

Geſandte

Telegraphiſche Meldung,.)
Detmold, 13. Juli.

Am Freitag nachmittag ereignete ſich im Teutoburger
Wald ein folgenſchweres Autobusunglück. Ein
Großkraftwagen, der bis auf den letzten Platz mit niederſchleſiſchen
Ferienkindern beſetzt war, die im Sennelager zur Erholung
weilen und einen Ausflug durch den Teutoburger Wald unter-
nahmen, geriet auf der ſteilabfallenden Landſtraße zum Jagdſchloß
Lopshorn aus noch nicht geklärter Urſache ins Schleudern.
Der Chauffeur verlor die Herrſchaftüber den Wagen,
der in voller Geſchwindigkeit in den Straßengraben rannte und
ſich überſchlug. Von den mehr als 30 Kindern im Wagen
wurden bisher ſechzehn ſehr ſchwer verletzt und zwei tot
unter den Trümmern hervorgezogen.

Die Hitzewelle in Deutſchland
Heute die gleiche Wärme wie geſtern.

(Telegeaphiſche Meldung.)
Berlin, 13. Juli.

Die Hitze hat am Freitag beſonders in Brandenburg,
Mittel-, Süd- und Oſtdeutſchland eine weitere Steige-
rung erfahren. Am Freitag mittag 2 Uhr wurden in Berlin
35 Grad im Schatten gemeſſen, in Magdeburg 34 Grad,
in Frankfurt am Main ebenfalls 34 Grad. 80 und mehr Grad
wurden gemeſſen, in Stettin mit 33, Hannover 32, Dresden 32,
Danzig 30 und Breslau 30. Jn Weſt und Nordweſtdeutſchland
lagen die Temperaturen unter 80 Grad. Hamburg zählte
20 Grad, Borkum 20 Grad und Aachen 28 Grad.

Die Hitzewelle iſt durch ein Hochdruckgebiet verurſacht,
das ganz Weſt, Mittel- und Südeuropa bedeckt. Die heutigen

Die deutſche Antwort
auf die Kellogg-Note

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 13. Juli.

Die deutſche Antwort auf die letzte Note des amerikaniſchen
Staatsſekretärs Kellogg vom 23. Juni d. J. beant-
wortet die klare und genaue Frage des amerikaniſchen Staats-
ſekretärs mit einem ebenſo eindeutigen Ja. Damit hat Deutſch
land ſeine Bereitwilligkeit zur Unterzeichnung des Kriegs-
verzichtsvertrages in der letzten von den Vereinigten Staaten
übermittelten Form, und zwar ohne Vorbehalte oder ſonſtige
Mentalreſervationen zu erkennen gegeben. Wenn vermieden wor-
den iſt, auch deutſcherſeits Zuſätze oder Erläuterungen
zum Kriegsverzichtsvertrage zu geben, ſo darf darauf hingewieſen
werden, daß Deutſchland ſeine weſentlichen Erläuterungen in
ſeiner Note vom 27. April d. J. bereits gegeben hat, die ſomit
durch die letzte deutſche Erklärung nicht berührt werden. Die
deutſchen Erläuterungen des Vertrages decken ſich im übrigen be-
kanntlich mit der amerikaniſchen Auffaſſung, ſo daß hier
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der deutſchen und der
amerikaniſchen Regierung nicht beſtehen. Man kann im Gegen-
teil feſtſtellen, daß auch durch die neue Note die völlige Ueber
einſtimmung in allen Fragen des Kriegsverzichtsvertrages
zwiſchen der deutſchen und amerikaniſchen Regierung gewahrt
wird.

Das enttäuſchte Tirol
Telegraphiſche NMeldung.)

Wien, 13. Juli.
Wie ſich die „Korreſpondenz Herzog“ aus Jnnsbruck melden

läßt, hat der amtliche Bericht über die geſtrige Sitzung des Haupt
ausſchuſſes über die Auseinanderſetzung Seipel-Muſſolini in allen
politiſchen Kreiſen Tirols aufs ſchwerſte enttäuſcht. Man hatte
gehofft, daß Seipel beſtimmte Verſprechungen aus Rom erhalten

Schweres Autobusunglück
im Teutoburger Wald

Jn voller Fahrt in eine Straßengrube Das Ende eines Ferien-Ausflugs
Zwei Tote und ſechzehn Schwerverletzte

höchſten Temperaturen wurden bisher ſelten erreicht. Inner
halb von vielen Jahren wurde nur am 10. Auguſt 1 eine
Wärmetemperatur von 85 Grad im Schatten wie heute in Berlin
gemeſſen. Mit einer Temperaturänderung iſt vorläufig
nicht zu rechnen, ſo daß alſo die Hitze am Sonnabend
mindeſtens in der gleichen Höhe anhalten wird.

Die richtige Antwort
Zum Empfang der Ozeanflieger in Deſſau.

Telegraphiſche Meldung.)
Deſſau, 18. Juli.

Von den beiden Ozeanfliegern iſt beim Deſſauer
Oberbürgermeiſter folgendes Telegramm aus Eſſen
eingetroffen: „Erfahren durch Preſſe von Schwierigkeiten füroffizielle Einladung ſeitens Deſſaus. Da wir unſeren Flug

nicht gemacht haben, um parteipolitiſche Zwiſtig-
keiten Deutſchlands zu verſtärken, bitten unſerer-
ſeits von offizieller Einladung abzuſehen. Köhl, Hünefeld.“

Die Rettungstat der „Kraſſin“
(Von unſerer Berliner Schriftleitung,)

Oslo, 13. Juli.
Wie aus Spitzbergen gemeldet wird, beſteht die von

dem ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“ gerettete Viglieri-Gruppe
aus Leutnant Viglieri, Profeſſor Behunek und den beiden
Jtalienern Natali und Biagi Die „Kraſſin“ hat auch
Lundborgs bei der Landung auf der Eisſcholle beſchädigtes Flug
zeug mit an Land genommen.

Der erfolgreiche ruſſiſche Eisbrecher befindet ſich jetzt auf
der Fahrt nach Kap Platen, um auch den ruſſiſchen Flieger
Tſchuchnowski und ſeine Begleiter zu bergen.

habe, ſowohl in der Südtiroler wie auch der öſterreichiſchen An
leihefrage. Man hatte deshalb erwartet, daß Dr. Seipel jetzt auch
eine diesbezügliche Botſchaft Muſſolinis J werde.Da dies nicht geſchah, fürchtet man, daß Dr. Seipel nicht in der
Lage geweſen ſei, beruhigende Mitteilungen zu machen. Jn
nationaler und kultureller Hinſicht ſcheint der Bundeskanzler nicht
imſtande geweſen zu ſein, dem Hauptausſchuß etwas Erfreuliches
mitzuteilen. In bezug auf die Anleihe dürfte Jtalien keine aus
drückliche Erklärung abgeben, ſondern ſich mit der Andeutung
begnügt haben, daß nach der Wiederherſtellung der korrekten Be
ziehungen mit einem Einlenken Italiens gerechnet werden könne.

Die „Jnnsbrucker Nachrichten“ kenngzeichnen dieſe Lage mit
dem Satz: „Staatsraiſon und Volkspolitik ſtehen
ſich hier gegenüber und zeitigen in ihrer Aus
wirkung einen zermürbenden Konflikt.“

l JJ-

Japan plant ſcharfe Maßnahmen
gegen Nanking

Vor der Kriegserklärung Nankings an Mukden,
Telegraphiſche Meldung.)

Mukden, 18. Juli
Auf der er ig in Tokio tagenden Konferenz, die dem

Schutz der japaniſchen Intereſſen in der Mandſchurei gilt, rief
die Mitteilung, daß die Nankingregierung den bereits 1926 ab
gelaufenen, aber ſeither mehrfach verlangten chineſiſchjapaniſ-henStaatsvertrag am 20. Juli außer Kraft ſetzen wolle, große ber
vaſchung hervor. Die Konferenz war einmütig der vheinang daß
das chineſiſche Vorhaben mit den ſchärfſten Maßnahmen be
antwortet werden müßte. Endgültige Maßnahmen ſollen jedocherſt nach Vorliegen des Ergebniſſes der Verhandlungen wiſge

Tſchanghſüliang und Tſ-hiangkaiſchek getroffen werden, die jedoch
äußerſt ungünſtig ſtehen. Mukden erwartet täglich die offigielle
Kriegserklärung der Nankingregierung.

r

Seuilleton
Halle, 14. Juli.

Die Göttinger Händelfeſtſpiele
Göttingen darf den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen,

durch ſeine faſt alljährlich ſtattfindenden HändelFeſtſpiele unter
den deutſchen Pflegſtätten der Kunſt des großen Meiſters bahn-
brechend zu wirken Beſonders zu ſchätzen iſt, daß man ſich hier
nicht mit der einmal gewonnenen Auffaſſung vom Weſen und von
den Darſtellungsbedingungen des Händelſchen Operntypus auf
den die Wiederbelebungsverſuche der letzten Zeit vorwiegend ge-
richtet ſind, zufrieden gibt und in unfruchtbarer Tradition zu
erſtarren droht, ſondern, daß man ſich immer bemüht, in
lebendiger Verbindung mit der Gegenwart zu bleiben und jede
Vervollkommnung körperlicher und techniſcher Ausdrucksmittel
den Anforderungen des alten barocken Ausſtattungsſtückes
dienſtbar zu machen. So gab die Heranziehung von Bewegungs-
chören und Lichtprojektion der jetzigen Jnſzenierung des „Julius
Eäſar“ gegenüber der denkwürdigen Aufführung von 1922
einen neuen, intereſſanten Akzent.

Das letzte Ziel der modernen Regie iſt Verdeutlichung und
Jntenſivierung des in der Muſik beſchloſſenen Empfindungs-
gehaltes durch Aſſoziation einer die variierenden Gefühlsnüancen
ausdeutenden Farbenkunſt ſowie Umſetzung der muſikaliſchen
Affektformeln in rhythmiſch bewegte, leidenſchaftlich durchgzuckte
Gebärde. So verführeriſch eine derartige Methode in Theorie
und Praxis zunächſt auch ſcheinen mag ein ſchweres Bedenken
erhebt ſich doch: müſſen wir, dürfen wir die überaus eindring-
liche, ſeine Sprache, die Händels Muſik zu uns ſpricht, auf dieſe
Weiſe vergröbern und entkräften? Legt dieſe ſcheinbar ſo irra-
tionale, in Wahrheit aber ſtark realiſtiſche Dekoration durch Licht-

effekte, die ja ſelbſt kühnſte Verwandlungen und traumhtfte Vi-
ſionen bildlich wiedergeben kann, nicht die Gefahr nahe, in platten
Pleonasmus zu verfallen? Und betrügt man den Hörer nicht um
reiche Erlebnisgüter, wenn man ſeiner Phantaſie das ſelbſt-
ſchöpferiſche Nachgeſtalten und Ergänzen ſo ganz gbnimmt?

Dennoch verſtummt jede Skepſis faſt völlig vor der ein-
drucksvollen Ueberzeugungskraft dieſer Göttinger Aufführungen.

Solange die Entſcheidung über Vermehrung und Steigerung der
Ausdrucksmittel von einem ſo ausgeprägten Zartſinn und kul-
tivierten Geſchmack geleitet wird, wie ſie dem Maler des Eſſener

Schöpfer der Göttinger Bühnenbilder, Franz
der Eſſener Tanzbühne, Jens

Keith, eigen ſind, ſolange brauchen wir nicht um das künſt-
leriſche Niveau ſolcher Jnſzenierungen beſorgt zu ſein. Jn der

bewunderungswürdigen harmoniſchen Ausgeglichenheit im Zuſam-
menwirken der einzelnen Faktoren Ton, Wort, Bewegung und
Farbe bedeutet die Aufführung des „Cäſar“, der impoſanten
Heroenoper aus Händels reifſter Schaffenszeit, eine Großtat.
Die Titelrolle meiſterte Wilhelm Guttmann mit eminenter
Stilſicherheit und ſouveräner Beherrſchung des Geſanglichen und
Schauſpieleriſchen; ſeine Partnerin Cläre Autenrieth als
Cleopatra war von einer Leidenſchaftlichkeit in Stimme und
Mimik, daß man ſie unwillkürlich den berühmten Primadonnen
des Händelkreiſes, der Fauſting und der Cuzzoni, an die Seite
ſtellen muß.

Als das mit größter Spannung erwartete Novum des Feſtes
kann die ſzeniſche Darſtellung zweier Kantaten von Händel
(„Apollo und Daphne“, „Lucrezia“) und einer Kantate von Bach
(„Phoebus und Pan“) gelten. Händel hat in ſeinen Kantaten,
deren Zahl ſich auf annähernd 100 beläuft, eine Fülle köſtlicher,
edler Melodien niedergelegt. Jn ihrem Stimmungsgehalte atmen
dieſe Kompoſitionen eine ſchattierungsreiche Mannigfaltigkeit,
wenn auch der „affetto amoroſo“, der Grundaffekt der Liebe,
überall und immer wieder durchſchimmert. Ein weiter Weg
führt von den kleinen burlesken oder paſtoralen Stücken dieſer
Gattung zu einer voll ausgebildeten, dramatiſch erregten Sujet-
Kantate wie der „Lucrezia“, in der die ganze Empfindungsglut
des jugendlichen Stürmers und Drängers Händel tobt. Hier
tritt der Moment ein, wo der reale Bühnenrahmen zeitlich
ſtiliſtiſch zu eng gebunden erſcheint für den über alle Schranken
der Jahrhunderte hinaus allgemein menſchlich verſtändlichen Ge
fühlsausbruch der von Tarquinius geſchändeten ſtolzen Römerin,
die ſich im Uebermaß von Zorn, Schmerz und Verzweiflung ſelbſt
den Tod gibt. Die Muſik allein iſt ſo ausdrucksgeſättigt, daß der
ſzeniſche Untergrund durchaus entbehrlich, wenn nicht gar un
zulänglich und ſtörend erſcheint. Maria Pos-Caloforti
war als Lucrezig eine Heroine von hinreißender Macht und
Lebendigkeit.

Jn „Apollo und Daphne“ ging die moderne Regie
Niedecken-Gebhardts noch einen Schritt weiter und
brachte als Kurioſität die Trennung zwiſchen einem ſingenden
Paar im Orcheſter (Franz Not hol und Emmh von Stetten)
und einem ſpielenden auf der Bühne (Jens Seith und Frida
Holſt) ein Experiment, das ſeine Geltungsberechtigung für
einzelne ſchwierige Fälle voll erwieſen hat. Rudolf Schulz-
Dornburg, der mit zündendem Temperamente und tieſſter
Hingabe vom Dirigentenpulte aus das große Aufgebot an
Kräften ſowohl im Orcheſter als auch auf der Bühne meiſſterte,
der als Gaſt aus Amerika anweſende ehemalige Göttinger Kunſt-
hiſtoriker Prof. Dr. O. Hagen, der spiritus rector der ge
ſamten Händel-Renagiſſance, und alle Soliſten wurden aufs Herz-

lichſte gefeiert. Lena Roffmann.

Valentier (Heidelberg).

ſeismiſchen

Von deutſchen Hochſchulen
Berlin.

Dem Miniſterialdirigenten im preußiſchen Juſtizminiſterium

und Präſidenten des Landesamts für jur.Oskar Kläſſel, iſt ein Lehrauftrag für in der
juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Berlin erteilt worden.
Kläſſels Sondergebiet iſt das Recht der Familiengüter Familien
ideikommiſſe, Lehen, Hausvermögen). Außer einer Reihe von

handlungen in Zeitſchriften veröffentlichte er „Das Recht der
Familienfideikommiſſe und anderen Familiengüter, insbeſondere
ihre Aufhebung, und das Recht der Familienſtiftungen in
Sehr (mit Seelmann) 1920. Dr. Kläſſel iſt ein geborener

eſier (aus Jauer). Er ſtudierte in Leipzi nBerlin und Breslan, beſonders unter Wiadſchei Sohm,
Schröder, Kohler, Brer“ i und Roſcher und war dann im
Juſtigzdienſt tätig, als Amtsrichter in Königshütte, Landri
in Gleiwitz, Hilfsrichter am Oberlandesgericht Breslau. 1912
wurde er Kammergerichtsrat, war 1918/14 nebenamtlich Mit
glied der Juriſtiſchen Prüfungskommiſſion beim Kammeygericht,
1914--1919 hauptamtliches Mitgiled des Juriſtiſchen Landes
prüfungsamts und Fideikommißreferent beim preußiſchen Juſti
miniſterium, erhielt 1917 die Ernennung Geheimen Juſtiz
vat und zwei Jahre ſpäter m Senatspräſidenten am Kammer
gericht. Zugleich war el ſeit 1921 nebenamtlich Präſident
des Auflöſungsamts für iengüter in Berlin, ſowie
vertretender 8 Juriſtiſchen Prüfungsamts beim
Kammer t. ern 1928 erfolgte ſeine Berufung zum
Miniſte ten im preußiſchen tigminiſterium und
Präſidenten des Landesamts für Famili ter.

Göttingen.
Zum Nachfolger des Geh.-Rats E. Wiechert auf dem

Lehrſtuhl der Geophyſik an der Univerſität Göttingen iſt
Profeſſor Dr. Wilhelm Schwey dar von der Univerſität Ber
lin auserſehen Schweydars Arbeiten betreffen beſonders
Elaſtigität und Konſtitution der Erde, Schwerkraftsmeſſungen zum
Teil im Intereſſe der geologiſchen Erforſchu r Erdrinde (des
Bergbaues). Gebürtig aus Namieſt bei nun (Mähren), warSchwehydar Schüler von Bruns i vangz Breslau) und

Zunächſt als Aſſiſtent bei W
H. C. Vogel am Aſtrophyſikaliſchen Jnſtitut in Potsdam tätig,
kam er 1905 als wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter an das Potsdamer
Geodätiſche Onſt tut, wurde dort Obſervator und Leiter des

m Hienſtes und 1914 Titularprofeſſor. Jnzwiſchenhabilitierte er ſich an der Berliner Univerſität für das Se der

Geophyſik mit einer Schrift „Unterſuchungen über die Gezeiten der
feſten Erde und eine hypothetiſche Magmaſchicht“' und erhielt
ſpäter die Ernennung zum Honorarprofeſſor.
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R Voche folgende Choräle von den Hausmannstürmen

Halle und Amgebung
Halle, 14. Juli.

Weiterer Beamtenabbau
bei der Poſtverwaltung?

höheren und mittleren Beamtengruppen ſollen betroffen ſein

Wie die deutſche BeamtenbundKorreſpondenz erfährt, waren
tei der Poſtverwa ltung, ausſchließlich dem Reichspoſt
miniſterium, am 1. Oktober 1928 beſchäftigt 45 Präſidenten der
gberpoſtdirektionen und 15 Abteilungsdirektoren. Dieſe Zahl
zat ſich bis zum 1. April 1928 um 1 Präſidenten der Ver
ſorgungsanſtalt und um 16 Abteilungsdirektoren vermehrt.
dagegen hat ſich in derſelben Zeit die Zahl der Oberpoſt
räte von 560 auf 478 und die der Poſträte und Poſtdirektoren
ron 1932 auf 1536 ver mindert. Demgegenüber iſt aber
eine Steigerung bei den Poſtamtmännern zu ver
zeichnen, deren Zahl ſich in demſelben Zeitraum von 822 auf
779 vermehrt hat. Die Geſammtzahl der höheren Poſtbeamten
einſchließlich der Amtmänner beläuft ſich heute in der Betriebs-
rerwaltung. auf 2 871. Wirft man einen Blick auf die Zahlen der
einzelnen Gruppen, ſo ergibt ſich unter anderen, daß in den alten
Gruppen VII--IX am 1. Oktober 19283 41 578 Beamte beſchäftigt
waren, die ſich bis heute um 585 auf 42 168 vergrößert hat.

Die Zahl der höheren Beamten ſoll, wie man erfährt,
noch um rund 1 000 und die der gehobenen mittleren Poſt
heamten um rund 10500 vermindert werden. Dazu
bemerkt die Deutſche BeamtenbundKorreſpondenz“: Wir geben
dieſe Nachricht, die wir allerdings aus abſolut zuverläſſiger
Quelle erhalten, deshalb mit allem Vorbehalt wieder, weil natur-
gemäß die Abſicht des Reichspoſtminiſteriums, nun einen neuen
Abbau zu vollziehen, größtes Aufſehen erregen muß.

Die

Ein jugendlicher Blindenführer
verſchwunden

Eine Dame ſoll ihn aus der Gr. Steinſtraße mitgenommen haben.

Dieſer Tage hatte in der Zeit von 5--75 Uhr nachmittags ein
hlinder Straßenhändler aus Aken ſeinen Standplatz
Ede Gr. Steinſtraße gewählt. Um 535 Uhr verließ ihn ſein
zührer, ein 14 jähriger Junge, um das in einem Ge
ſchäft zur Aufbewahrung gegebene Gepäck zurückzuholen. Mit
reichlicher Verſpätung kehrte er ohne die Habe des Blin
den zurück. Es entſtand ein Wortwechſel zwiſchen dem Blinden
und ſeinem Führer, der eine Menſchenanſammlung veranlaßte.
In dieſem Tumult iſt der Junge, Bernhard Gaſeler,
verſchwunden er ſoll von einer Dame mitgenommen
worden ſein. Bisherige Nachforſchungen waren erfolg-
los. Da der Blinde, der in der hieſigen Blindenanſtalt Unter
kunft gefunden hat, ohne ſeinen Führer nicht nach Hauſe reiſen
lann, erbittet die Direktion der Provinzial-Blindenanſtalt (Fern-
ſprecher Nr. 21 290) dringend zweckdienliche Angaben.

Von der Burg Wettin. Die Räume des „Bundes Königin
LWiſe“ auf der Burg Wettin, über deren Einweihung wir dieſer
Tage berichteten, entwarf der Architekt im B. D. A. Hermann
gredeHalle, in deſſen bewährten Händen auch Leitung und
Ueberwachung dieſes hervorragend gelungenen Umbaues lagen.

Turmblaſen. Wie uns der „EvangeliſchSoziale Preßver
band für die Provinz Sachſen“ mitteilt, werden in der kommenden

geblaſen:Sonntag „Schmücke dich o liebe Seele“; Montag „O e ich
tauſend Zungen hätte“; Dienstag „Valet will ich dir geben“;
De „Wunderbarer König“; Donnerstag „O ſelig Haus, wo
man dich aufgenommen“; Freitag „Jn dir iſt Freude in allem
Leide“; Sonnabend „O Gott, du frommer Gott“.

Kirchliche Uachrichten
für den 6. Sonntag nach Trinitatis, den 15. Juli 1928.

Kürzungen: Abendmahl: (A). Bibelſtunde (B). Kindergottesdienſt (K).

Kollekte für den Evangeliſchen Preßverband für Deutſchland, Verlin
Zteglitz

u. 8. Frauen Sonnabend 7.20 Wochenendandacht;; Sonntag 8 Fritze,10 O. Roenneke; Mittw 8 (B.) im Marthahauſe, Fritze: Wehnerekeg
im e St. Ulrich: 8 Ruhmer, 10 Jahr.

reSt. Ulrich Oſt: F felderſtr. 89: 10 Ruhmer. St. Moritz: 8 Keller,
10 Voigt; 834 rchenmuſik bei freiem Eintritt; Dienstag 8 (B.) Keller m
geh mmer S deu 10 Keller. Dom (Reformierte Gemeinde):
10 riel, 6 Gläſer ttwoch 8 Wochenandacht im Gemeindehaus, Gabriel.

Ragdal Rittwoch 714 akad. Morgenandacht. Laurentius:
Sonnabend 834 Wochenendfeier, Holtz; Sonntg 8 ſ. Stephanus, 10 Frite.
Stepyhanus; 8 Meinhof, 10 Brachmann: Dienstag 5 Glocken-Nähverein Ge
meindehaus, Mittwoch MiſſionsNähverein Gemeindehaus, g Frauenhilfe
Gemeindehaus. St. rgen: 8 Vahldieck, 10 Giſeke. Riebed-Stift:
S Giſeke. Dialkon us: 10 Kretzer; Mittwoch 814 (B.) Kiehne.
Paulus: 8 Lic. Gabriel, 10 Schenle, 8 Evangeliſationsverſammlung: Diens

s Gemeinſchafisſtunde. S. Johannes: 8 Mantey, 10 Noad. Lauch-
S 10 e Stadtmi Nachm. 416 Waldfeier in derAhe des „Waldkaters“; enstag 824 (B.), Diakon Thieß: Mittwoch 814

nsabend des er Vereins für Frauen und junge Mädchen; Sonnabend
Blaukreuzfamilienabend. Alters Und m: 10 Trömel.
Bartholomäus:; g P. i. R. Schultze, 10 Barbe (A.) Freitag 8 bibl. Be

rechung im Gemeindehaus. Petrus: 10 P. i. R. e. Trotha:
10 Jenrich. Diemitz 916 Petzold.

Ammendorfer Kirche: 10 PredigtgottesdienſtDienstag abend Jugendverein. Previgigotiesdten

Canena 9 Gottesdienſt.
Kleinkugel: 1034 Gottesdienſt.

drei
a

Balthaſar, 1612 (K);

Katholiſcher Gottesdienſt.
Gemeinde St. Franziskus und Eliſabeth, Mauerſtraße u. Sonntag
8, 3410 Uhr hl. Meſſen mit Predigt, 511 Uhr Hochamt mit Predigt.

Abendz uhr Segendandacht.

Chriſtliche Liebenauerſtraßfße 4 (am Ranniſchen Play).ans io 114 Uhr Kinderſtunde, 1616 Uhr bibliſche
19 Uhr Bibelſtunde für junge Männer und junge Mädchen

Ketrennt). Montag 19 Uhr Turnen für junge Männer. Miitwoch 20 Uhr
eſre e ſunde für junge Männer. nnerstag 20 Uhr Bibelbeſprech

kunde für alle

Gemeinde,
Uhr Bibelſtunde,

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Baptiſten), Ludwig
Vucherer Straße 39. Sonntag, den 15. Juli 1928, vormittags 9i6 Uhr
Kottesdienſt, Kelletat. 11-12 Uhr Kindergottesdienſt. Nachmittags 4 Uhr
Gottesdienſt derſelbe. Mittwoch, abends 20 Uhr, Gebetſtunde.
deygrkuth. Gem., Magdalenenkapelle. 1014 Uhr Predigt, Miſſ. Thermann-

g.
Aunulg des Reform-Real-Gymnaſinms, Frieſenſtraße 3/4. Sonntag, den

Juli, 149 Uhr Morgenandacht. Mittwoch, den 18. Juli, abends 8 Uhr
Vibelſtunde.

Johannes gemeinſchaft in der Landeskirche, Flottwellſtraße 29. Sonntag
h Uhr: Freundeskreis, Unterhaltung und Andacht; 16 Uhr: Unferhaltung und
An für junge Mädchen; 2014 Uhr: Evangeliſation für jedermann. Montag

Uhr: Freundinnenkreis. Mittwoch Uhr: Jugendbund fürunge Männer. Donnerstag 2054 Uhr: Jugendbund für junge Mädchen.
204 Uhr: Bibelbeſprechſtunde der Gemeinſchaft,

Eine Taſchendiebin und ein
Badekabinen-Diebespaar gefaßt

Das „Mädchen mit dem Goldzahn“ als gewerbsmäßige Straßenräuberin Praktiſche Arbeitsteilung eines
Gaunerpaares: ſie ſpielte mit Verehrern Waſſerball, und er ſtahl indeſſen den Kavalieren ihre Börſen

Jmmer wieder hört man von Taſchendiebſtählen, die
in der halleſchen Jnnenſtadt, vor allen Dingen in öffentlichen
Haſſen, vorkommen. Recht ſelten aber gelingt es, der
Täter oder Täterinnen um ſolche handelt es ſich meiſt hab-
haft zu werden. Um ſo erfreulicher iſt es, daß es geſtern der
hieſigen Kriminalpolizei gelang, durch hervorragend ſau-
bere Ermittlungstätigkeit ein weibliches Mitglied dieſer Lang-
fingerzunft zu überführen, auf deren Konto allem Anſchein nach
eine ganze Reihe von ſolchen Verbrechen kommt.

Am Donnerstag erhielt die Kriminalpolizei aus der
Steuerkaſſe einen telephoniſchen Anruf: Man teilte mit,
daß einer alten Frau aus der Geldtaſche 100 Mark geſtohlen
ſeien, anſcheinend auf dem Wege von einer der ſtädtiſchen Werks
kaſſen zum Gebäude der Steuerbehörde. Eine Frauens-
perſon habe ſich an die Beſtohlene herangedrängt mit dem
freundlichen Angebot, ihr beim Ueberſchreiten der Straße behilf-
lich zu ſein, hätte aber wohl nur eine günſtige Gelegenheit abehe um der Greiſin die Handtaſche zu entreißen.

ie Polizei entſandte ſofort einige Beamte, denen die Be-
raubte die vermutliche Diebin aber nur ſehr ſchlecht ſchildern
konnte, ein aufgeſchwemmtes Geſicht habe dieſe gehabt und

im Munde einen auffallenden Goldzahn,
ihr Alter könne man auf Mitte der Zwanzig ſchätzen. Dieſes an
ſich ſo dürftige Reſultat der erſten Ermittlungen fand nichtsdeſto-
weniger auf dem Polizeipräſidium Jntereſſe; denn von dieſem
„Mädchen mit dem Goldzahn“ hatten ſchon früher häufig Be
ſtohlene zu erzählen gewußt. Man forſchte nun allen goldzahn-
bewehrten Frauensperſonen nach, auf die die Polizei aus irgend
welchen Gründen ein beſonderes Augenmerk hat. Nach vielen
vergeblichen Bemühungen erinnerte man ſich eines jungen Mäd-
chens, von dem man nur wußte, daß es in der Torſtraße
wohnen müßte. Zwei Kriminalbeamte durchforſchten dieſe
Straße nun ſhſtematiſch Haus für Haus, bis ſie endlich auf den
geſuchten „Goldzahn“ ſtießen.

Anfangs leugnete die Langgeſuchte, eine Klara S., aber
ſofort nach Gegenüberſtellung mit der beſtohlenen Alten gab
ſie ihre Tat zu und behauptete nur noch, keine Gewalt an
gewendet zu haben. Auch eine andere Tat geſtand ſie ein,
nämlich daß ſie einer Verkäuferin das Portemonnaie
aus der Schürzentaſche zog, was ſie dadurch ermöglichte,
daß ſie für einen Moment hinter den Ladentiſch trat, um der
Argloſen eine erſchwindelte perſönliche Nachricht zuzuflüſtern.

Ein dritter Fall war erheblich ſchwieriger zu klären. Vor
einiger Zeit war einer Angeſtellten der Ortskranken-
kaſſe auf dem Wege in den Dienſt von einer ihr ſich auf-
drängenden Unbekannten die

Handtaſche mit einem größeren Geldbetrag geraubt
worden. Die Polizei veranlaßte nun die Gegenüberſtellung der
damals Beraubten mit der feſtgenommenen Taſchendiebin, ohne
daß aber die Angeſtellte ſich der Verbrecherin hätte erinnern
können: die hier ſei es nicht, meinte ſie, das Mädchen von damals
habe einen roten Hut und einen braunen Mantel ge-
getragen. Doch die Kriminalpolizei ließ nicht locker, und
wirklich fand ſie bei einer erneuten Hausſuchung in
der Wohnung der Taſchendiebin in einem Verſteck die geſchilderten
Bekleidungsſtücke vor. Nun half auch in dieſem Falle der
Diebin alles Leugnen nichts mehr.

Es iſt anzunehmen, daß noch eine größere Angahl früherer
Straftaten jetzt ihre raſche Aufklärung finden werden.

Geſtern mittag zwiſchen 1 und 2 Uhr machte die Kriminal-
polizei dann im „Luiſenbad“ einen weiteren guten Fang; man
ertappte den Händler Klopf zuſammen mit ſeiner angeb

lichen Ehefrau bei einem Diebſtahl und verhaftete
beide. Klopf hatte aus einer Kabine

ein Portomonnaie mit 25 Mark geſtohlen,

war aber hierbei, da er ſchon länger verdächtigt war, von einem
jungen Mann beobachtet worden, der ſofort Lärm ſchlug. Leider
gelang es dem Gauner noch im letzten Augenblick das Porte
monnaie fortzuwerfen; es iſt von ſeiner Begleiterin anſcheinend
verſteckt worden, da es nicht aufzufinden war.

Wir erfahren hierzu noch folgende Einzelheiten:

Seit einigen Tagen bereits war im Luiſenbad aus ver
ſchiedenen Kabinen Geld verſchwunden, während Schmuck
ſtücke und ſonſtige Wertſachen unberührt blieben. Der Verdacht
lenkte ſich nun auf einen beſtimmten ſtändigen Beſucher des
Bades, der hierauf zwei Tage hindurch beobachtet wurde.
Geſtern gelang es dann, den Mann zu überführen. Als er das
Bad betrat, wurde ihm der Schlüſſel zur Kabine 62 übergeben
Nachdem er ſich ausgezogen hatte, traf der Beobachtete ſich mit
ſeiner angeblichen Frau, die ihm als Helfershelferin diente und
gewöhnlich mit ballſpielenden Herren anbändelte,
War dann das Ballſpiel im Gange, ſo entſchwand der Komplize,
um ſein Diebeshandwerk auszuüben.

So geſchah es auch geſftern. Die Frau ſpielte wiederum mit
einigen Herren, während der Mann ſich entfernte und vom
Schlüſſelbrett einen

fremden Kabinenſchlüſſel nahm,
ohne zu ahnen, daß er von den beiden Bademeiſtern und einem
jungen Menſchen beobachtet wurde. Der Gauner verſchwand nun
aber nicht etwa in ſeiner Zelle, ſondern er ſchloß die Tür zur
Kabine 98 auf. Der junge Menſch, der den Verdächtigen ſchon
ſeit Stunden beobachtete, überraſchte ihn in dem Augenblick, als
er die Zelle verließ, mit einem hellbraunen Portemonnaie
in der Hand. Nachdem der junge Mann die Badewärter be
nachrichtigt hatte, ſammelte ſich eine große Menſchenmenge. Dem
Diebe aber muß es noch gelungen ſein, das Portemonnaie
ſeiner Frau zuzuwerfen, die mit ihm eiligſt nach dem
Damenbade entſchwand. Wahrſcheinlich iſt es dort von
der Frau verſteckt worden.

Dem auf friſcher Tat Ertappten wurde vom Bademeiſter
zunächſt

eine handfeſte Ohrfeige
verabfolgt. Die Badewärter hatten dann große Mühe, die Bade
gäſte von dem Gauner zurückzuhalten, der ſonſt wohl noch eine
kräftige Tracht Prügel erhalten hätte. Der Verbrecher, zur Rede
geſtellt, erregte ſich ſehr, täuſchte einen Magenkrampf
vor und gab an, Beſitzer eines großen Lebensmittelgeſchäftes
und zwölffacher Hauseigentümer zu ſein. Auf der Polizei,
wohin ihn zwei inzwiſchen herbeigerufene Kriminalbeamte
gebracht hatten, erklärte er dann, „Großhändler in Erdbeeren“
zu ſein. Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß der Dieb Klopf
heißt und von der Anwaltſchaft in Leipzig

ſteckbrieflich geſucht

wird. Anſcheinend hat er gar keinen Beruf und hat ſi
kommen auf das Diebeshandwerk verlegt. Jn
Beſitz wurde ein Gepäckſchein gefunden, auf den auf dem r
Bahnhof ein Pappkarton abgegeben worden war, in dem ſich ein
alter Anzug und ſchmutzige Wäſche wohl die geſamte Habe
dieſes Großhändlers befanden. Ob die Verhaftete wirklich
ſeine Ehefrau iſt, wird ſich erſt im Laufe des heutigen Tages
herausſtellen. Beide ſind vorläufig hinter Schloß und
Riegel gebracht worden.

voll
einem

Curnen Spiel unöSport
An die deutſchen Turnfeſt-

Teilnehmer
Beachtenswerte Mahnworte des Vorſitzenden der D. T.
Der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Oskar

Berger, richtet an alle diejenigen Turner, die am Deutſchen
Turnfeſt in Köln Ende Juli teilnehmen, Mahnworte, die
größte Beachtung verdienen und die gleicherweiſe wie für
die Turner für alle diejenigen gelten können, die unſer deut-
ſches Vaterland im Ausland oder vor den Augen einer großen
Oeffentlichkeit vertreten. Dr. Berger erinnert daran, daß
der Hauptausſchuß in Köln, der Turnausſchuß und der Vorſtand
der D. T. Bekanntmachungen und Ratſchläge in Fülle erlaſſen
haben, und fährt dann fort:

„Sorgt, daß in jedem Verein erfahrene Führer die Feſt
fahrer zur rechten Zeit zuſammennehmen, ihnen alles Wichtige
noch einmal vortragen und Fragen beant-
worten. Der Vorſtand hat zu Euch das Vertrauen, daß Jhr
ſelbſt wißt, welche beſonderen Verhaltungsmaßregeln Jhr bei
einer Veranſtaltung von ſolchem Rieſenausmaß Euren Mitglie-
dern geben müßt. Er erinnert nur an Punkte, die diesmal be-
ſondere Aufmerkſamkeit erfordern: Viele werden vor und nach
dem Feſte ſich in beſetzten Gebieten oder gar im Aus
lande bewegen. Vermeidet ſorgfältig alles, was Fremde, die

die Macht haben, reizen kann!
Unſer Feſt werden außer uns Turnern vielerlei Ehren-

gäſte beſuchen, Vertreter von Behörden, anderen Verbänden
und in ungewöhnlicher Zahl Auslandsdeutſche und
Ausländer. Tretet jedem Feſtbeſucher gegenüber, als ſei
er Ehrengaſt, und Jhr habt den Gaſtgeber zu ver-
treten.

Zum erſten Male nehmen mit den Turnern gleichberechtigt
Turnerinnen aus allen Kreiſen in großer Zahl an einem
Deutſchen Turnfeſte teil. Jhr wißt, daß es Leute gibt, die in
ſolchem Zuſammenturnen und im öffentlichen Turnen der
Frauen überhaupt Gefahren ſehen. Die Führer und Füh-
rerinnen der D. T. glauben nach ihrer Erfahrung aus 60jähriger
Arbeit die Ddenken zurückweiſen zu dürfen. Scharfe
Augen werden auf uns ſchauen. Turner und Turnerinnen, Jhr
tragt in gleichem Maße die Verantwortung da
für, daß der Glaube Eurer Leitung gerechtfertigt wird.
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Wohin gehe ich heute?
Walhalla: „Am Rüdesheimer Schloß ſteht eine Linde“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: Leipziger Seidel-Sänger u. „Trommel-

feuer der Lieke“ (4, 6.10, 8. 15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Caſanovas Erbe“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Jahrmarkt des Lebens“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Verleumdung“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Der Wolgaſchiffer“ (4.30, 6.30, 8.30
Movdernes Theater: Täglich Tanz mit Telephon (8).

Ein Gedanke beherrſche jeden Kölnfahrer vom Verlaſſen
der Heimat ab, in jedem Augenblick des Feſtes und bei den etwa
darangeknüpften Fahrten: Auf Dich ſind die Augen der Um
welt gerichtet. Von Deinem Tun und Laſſen hängt das
Urteil ab über das ganze 14. Deutſche Turnfeſt!“

Begründung des Frauenausſchuſſes
im D. R. A.

Unter Leitung des Vorſitzenden des D. R. A., Staatsſekretär
Dr. Lewald, fand in Berlin (Sportforum) eine Sitzung
ſtatt, die auf die Notwendigkeit hinwies, die körperliche Er-
ziehung der weiblichen Jugend allmählich ganz in
Frauenhände überzuleiten. Frau Oberſtudiendirektorin
Dr. Matz, die als erſte in den Vorſtand des Reichsausſchuſſes
und zur Leitung des Frauenausſchuſſes berufene Frau, legte die
Bedeutung einer regelmäßigen ſachkundigen körperlichen Be-
tätigung der weiblichen Jugend dar und berichtete u. a. von der
Begründung des Frauenbeirates in der Turner-
ſchaft. Der Arbeitsausſchuß beſchloß im nächſten Jahre eine
Frauenſportworhe durchzuführen.

St. Simon- Rennen in Grunewald
Für das St. Simon-- Rennen in Grunewald, die

Hauptprüfung der internationalen Berliner Rennwoche am
kommenden Sonntag, iſt aus Paris Vers le Soir eingetroffen.
Weiterhin ſind aus dem Stall Baugatz Saint Sernin und
Princeſſe Macé für das Lemberg- Rennen und für die
Internationale Meile gekommen. Erwartet wird der dreijährige
Leopardus des Stalles M. Beuſſao, der Beſte der genannten
Franzoſen im St. Simon-Rennen. Der engliſche Steepler
Golden Street iſt gleichfalls bereits in Hoppegarten an
gelangt; er wird im Jnternationalen Jagdrennen von FJockey
Hogan geritten werden.

Schultz, Vehring und Kegel in Frankreich
An dem in der Zeit vom 12. bis 26. Juli in Vauville

ſtattfindenden Wettbewerb für motorloſe Flugzeuge
durch den franzöſiſchen Luftfahrtverein werden ſich auch
deutſche Segelflieger beteiligen. U. a. ſtarten Schultz,
Nehring und Max Kegel, die Jnhaber der Rekorde für
Entfernung, Dauer und Höhenflug. Das franzöſiſche Luftamt
hat für die größte Anzahl von Flügen einen Preis von
100000 Franken geſtiftet.

Sawall, Möller, Krewer, Graſſin, zu denen ſich noch Bauer
geſellt, treffen bei Frankfurter Bahnradrennen am 22. Juli zu
ſammen.

Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
Verantwortlich für Politik: Oskar Friederſci; für Lokales, Feuilleton und

Unterhaltung: Harrn Erwin Weinſchenk: für Volkswirtſchaft: Dr. oec. puhbl,
Leonhard Fritzſching;: für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering;
ſür den Provinzteil: Dr. phil, Rudolf Schroth. Für den Anzeigenteil: Paul
Kerſten; ſämtlich in Halle. Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchrift-
leitung 12-1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schriſt-
leitung Berlin SW 61, Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Folgen der Einkommenſtener-Senkung

Gibt es „gerechte“ Steuern?
Wiederum iſt an unſerem Steuerſyſtem kuriert worden. Wie

dies geſchah, beweiſt erneut, daß die Zuſammenſetzung der Re
gierungskoalition bereits ihre Wirkung zeigt. Die Führer der
organiſierten Arbeiterſchaft prunken mit einer ſofort beſorgten
Erleichterung. Viel iſt es freilich nicht, was auf den ein
zelnen fällt, im Monat höchſtens 3 Mark, beim Lohn eines Ar-
beiters wird der Gewinn meiſt eine Mark nicht überſteigen. Die
Herren von der anderen Seite der Koalition aber, die in erſter
Linie das internationale Finanzkapital vertreten, haben ohne
Zweifel folgendermaßen geurteilt: Gebt ruhig den Arbeitern ein
„Geſchenk“. Sie werden dann zurückhaltender in ihren Lohn-
forderungen ſein. Dies aber bedeutet höhere Rentabilität der
von uns „kontrollierten“ Unternehmungen, alſo höhere Dividende.
So wäſcht eine Hand die andere.

Es war höchſt bemerkenswert, wer für und wer gegen die
Senkung ſtimmte. Dafür waren natürlich die Sozialdemokraten
und ihre Gefolgen, die Demokraten und das Zentrum, auch die
Mehrzahl derer von der Volkspartei. Einige Deutſchnationale
rhurden wohl aus Furcht vor dem Rachegeſchrei ihrer Wähler
wankend. Dafür ſtimmten die Nazis, um ſich damit wieder Mu-
mition zum Beſchießen der Deutſchnationalen mit dem Vorwurf
unſozialer Geſinnung zu verſchaffen. Die Kommuniſten waren
dagegen, weil ſie die Geringfügigkeit des Geſchenkes erkannt
hatten. Aber die meiſten Deutſchnationalen, die den Zu-
ſammenhang durchſchaut hatten, aber nicht auf eine Ungere ch
tigkeit nur eine andere ſetzen wollten, ſtimmten männlich
gegen dieſen Bluff!

Wenn doch endlich einmal das
eine geringe Bedeutung auf die Dauer das
hat. Auf die Geſamtbelaſtung kommt es
wenigſtens die Steuerfachleute ſollten wiſſen,
auf die wirkliche Belaſtung des einzelnen die

neberwälzung der Steuer
uns dies an einem Beiſpiel prüfen. Jn Bahern
dem Kriege eine x ber in r

„Malzaufſchlages“. Als nun der Plan dieſer Steuer ſeinerzeie ba ſchworen die Biertrinker, auf die nach dem Willen
des Geſetzgebers die Steuer möglichſt ab ge w älz t werden ſollte
bei der letzten unverſteuerten Maß, ſie würden ſtreiken und wenn
ſie jahrelang Sodawaſſer trinken müßten. Aber ſiehe da! Eine
Bierpreiserh öhung trat nicht ein! Zwar wurden
einer Anzahl von kleineren Betrieben das Licht ausgeblaſen, die
großen aber beſprachen ſich mit ihren Maſchinenbauern und die
ſicherten ihnen die baldige Lieferung neuer Maſchinen zu, mit
denen aus der armen Gerſte faſt das letzte Quentchen Kraft aus
gepreßt wurde. Die Erſparnis entſprach genau der Steuer und
überſchritt ſie bald. Alle Steuertheoretiker jubelten und glaubten,
endlich die Steuer gefunden zu haben, die reſtlos „ab“-gewälzt,
alſo durch Erſparnis wieder eingebracht werden konnte.
Aber bald ſchon meldeten ſich die Bedrückten: Es war das liebe
Vieh im Stall, das von der ausgequetſchten Schlempe ſo gar
nicht mehr ſatt werden wollte. Und es proteſtierte und machte
„Muh!“. Dem Bauern blieb nichts anderes übrig, als ihnen
Futterlagen zu bewilligen. Alſo wäre die Steuer hier „liegen
geblieben Keineswegs. Die Metzger ſpürten es bald, wie zäh
die Bauern im Viehhandel wurden und ſie hielten ſich ihrerſeits
durch Preiserhöhung ſchadlos. Gar mancher ſtädtiſche Fleiſch-
eſſer mußte ſich nun als „letzten Steuerträger“ be-
kennen. Viele Hausväter freilich „wälgten“ luſtig weiter, indem
ſie z. B. ihren Töchtern das Taſchengeld beſchnitten. Der Kon
ditor aber wunderte ſich, warum denn des Nachbars Töchterlein
ſo gar nicht mehr bei ihm vorſprach. Er erklärte ſich das frei
lich einfach mit den „ſchlechten Zeiten“. Wie ſollten auch die
unſchuldigen Zuckerbäcker ahnen, daß ſie die Bierſteuer tragen
müßten?

Bis bei einer neuen Steuer der Vorgang der Ueberwälzung
der auch die Form der „Rückwälzung“ annehmen kann,

ſich über die geſamte Wirtſchaft ausbreitet, vergehen oft
Jahre. Aber auch die Aufhebung oder Senkung einer
Steuer verurſacht die gleichen Bewegungen, in umgekehrter Rich-
tung laufend. Die ſogenannten Uebergangsſchmerzen im Ge-
folge der Veränderung ſind nicht weniger heftig.

Steuerſenkungen können genau ſo ungerecht ſein wie
Erhöhungen

und können Kreiſe kreffen, auf die man niemals die Laſt legen
wollte. Denn nicht nur bedeutet eine Erleichterung an einer
Stelle eine relative Mehrbelaſtung an anderer, ſondern in

Volk begreifen wollte, welch
Syſtem der Steuern

doch an. Aber
welchen Einfluß

hat. Laßt
gab es vor

r

unſerer Zeit ſtets anwachſender Staatsaufgaben ſollte doch nie-
mand mehr ſo harmlos ſein und der Zuſicherung glauben, daß
ein Steuerausfall nicht früher oder ſpäter anderswo wieder
eingeholt wird. Oder aber der Staat verzichtet doch auf
gewiſſe Ausgaben, die aber dann durch die Privatwirtſchaft unter
ganz ungleichmäßiger Beteiligung einzelner getragen werden
müſſen.

Einen wirklich treffenden Ausſpruch hörten wir vor einigen
Jahren von einem Großinduſtriellen. „Jch bin dafür,“ ſagte er,
„daß mir alle Lohnſteuern meines Perſonals auferlegt werden
und ich will die geſamten ſozialen Laſten meiner Leute
tragen. Jch und meine Arbeiter, wir haben zuſammen die
Summen zu verdienen, und das Abführen von nur einer Stelle
vereinfacht das Steuerweſen außerordentlich. Selbſtverſtändlich
müſſen ſich dann die Löhne um die entſprechenden Beträge
ſenken.“ Haben denn nun die Arbeitnehmer bis hinauf zu den
15 000-Mark-Gehaltsempfängern bedacht, daß ihnen der Nachlaß
in unſerer Wirtſchaft nicht geſchenkt werden kann? Daß
der Lohn als Preis der Arbeiterkraft durch Angebot und
Nachfrage, die jeweiligen Machtverhältniſſe der beiden Gruppen
und endlich durch die

allgemeine Wirtſchaftslage
beſtimmt wird? Daß es darin, wie auch bei der Frage, wo letzten
Endes eine Steuer „liegen bleibt“ keinen Maßſtab der
Gerechtigkeit gibt? Daß die Höhe des Einkommens, das
dem einzelnen am Ende zum Verzehren oder zum Kapitaliſieren
bleibt, nie und nimmer durch einen Eingriff „von oben“ geregelt
werden kann, ſondern ſich aus Zufälligkeiten ergibt, oder aus dem
Unterſchied der Leiſtungsfähigkeit und endlich auch aus dem ver
ſchiedenen Grad der Schlauheit, Rückſichts- und Skrupelloſigkeit?
Hat etwa irgendeine Steuer einen Löwenſtein daran gehin-
dert, ſich in wenigen Jahren Hunderte von Millionen zuſammen
zuſcharren?

Aus dieſer Erwägung heraus hat um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts die Schule der „Phyſiokraten“ die

Beſchränkung auf eine einzige Steuer
gefordert, und zwar ſollten ſie nur die Eigentümer des Grund
und Boden (das waren damals vorwiegend die großen Fendal-
herren), beſteuern. Da alle wirtſchaftlichen Werte einmal aus
dem Boden hervorgingen, ſo ſei hier der ganze Güterumlauf reſi
los zu treffen und die Laſt würde ſich durch raſches Weiter-
wäxlzen gleichmäßig verteilen. Dieſe Leute hat man
150 Jahre lang verlacht und verſpottet. Allmählich aber geht uns
ein Licht auf, wie ausgezeichnet ſie geurteilt hatten. So ſtammt
auch der einzige Satz der Steuerlehre, dem man den Ehrentitel
eines Geſetzes geben kann, von einem dieſer Leute. Es war
Canard, der geſagt hatte:

„Jede alte Steuer iſt gut, jede neue iſt ſchlecht.“
Er dachte dabei an die jeder Veränderung folgenden Ueberwäl-
zungsvorgänge, die eine neue Umſchichtung, heftige Ueber
gangsſchmerzen hervorrufen müſſen und jedesmal die
Wirtſchaft mit einem Stoß erſchüttern, der ſich durch ihr
ganzes Gefüge fortpflanzt.

Wie ſoll man ſich aber, wird der praktiſche Steuerpolitiker
fragen, vor dem fortwährenden Bitten, Fordern, Drän-
gen und Drohen der einzelnen „Jntereſſenten-Kreiſe“
ſchützen Dies zeigt uns eine kleine Anektode, die um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts paſſiert iſt. Damals ſtand auf allen
amtlichen Papieren unten I. S., das hieß „locus sigilli“, Platz
für das Siegel. Zahlte da ein Bäuerlein ſeine Steuer und als
er das I. S. auf der Quittung bemerkte, fragte er den Beamten
nach der Bedeutung. „Wiſſen Sie,“ flüſterte dieſer, „das iſt
eigentlich eine geheime Weiſung an uns Beamte, I.. S., das heißt,
Laß ſie ſchimpfen!“

Sollten wir alſo einmal einen Finanzminiſter bekommen, der
unabhängig iſt von einem Klüngel, der ſtark und ſelbſtändig han-
delt, ſo kann man ihm nur empfehlen: Sorge zunächſt einmal
für vernünftige Aus legung und Handhabung der Ge-
ſetze. Der rechtzeitig Geſchonte kann ſich erholen und ſpäter der
beſte Zahler werden Dann ſiehe zu, daß Du mit Deinen Gel-
dern gut und ſparſam wirtſchafteſt und überlaß den
Privatleuten Aufgaben, die ſie vom Staat gar nicht erfüllt
haben wollen. Sei alſo bedacht auf einen

allgemeinen und gleichmäßigen Steuerabbau!
Aber alle Geſuche, die ſich auf Veränderung von Steuern
beziehen, wirf ungeſehen in den Papierkorb! Und denke im
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Der Standpunkt der Mühleninduſtrie, der Genoſſen

ſchaften und des Keichsernährungsminiſters.
Zu dem Uebergang der Majorität des Scheuer-

Mühlen-Konzerns an die Preußjiſche Zentralgenoſſen
ſchaftskaſſe und die Rentenbank-Kreditanſtalt wird aus Kreiſen
der Mühleninduſtrie erklärt, daß die Mühlen des Kon-
zerns infolge ihrer ungünſtigen Lage, faſt ausſchließlich im
Weſten Deutſchlands, auf den Vezug von Auslandsgetreide an
gewieſen ſind. Jnfolgedeſſen dürfte die beabſichtigte preis
regulierende Tätigkeit auf dem Jnlandsgetreidemarkt
vorerſt nicht möglich ſein. Außerdem bezieht der Scheuer
konzern von dem geſamten eingeführten Getreide nur einen ver-
hältnismäßig geringen Teil, ſo daß eine Kontrolle über das
eingeführte Getreide ebenfalls entfallen dürfte. Die übrige
Mühleninduſtrie hat den Jnlandsmarkt feſt in Händen und lehnt
grundſätzlich jede Einmiſchung der öffentlichen Hand auch auf
dem Umwege über die Zurverfügungſtellung von Mitteln öffemt-
licher Kreditinſtituke ab. Unter dieſen Umſtänden iſt eine Aus-
dehnung des BVetätigungskreiſes der öffentlichen Hand innerhalb
der Mühleninduſtrie nicht zu erwarten. Aus Genoſſen-
ſchaftskreiſen wird noch hierzu mitgeteilt, daß die land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften bisher in
keiner Weiſe an der Aktion beteiligt worden ſind. Es wird
als unbedingt erforderlich bezeichnet, daß die Rationaliſierung
und der Luſammenſchluß im landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts-
weſen der Herſtellung eines geſchloſſenen Handels-
wegs für Getreide vom Erzeuger bis zu den Mühlen und für
Mehl von den Mühlen bis zum Verbraucher unbedingt voran-
gehen müſſe. Deshalb wird die Aufnahme von Verhandlungen
zwiſchen Preußenkaſſe, Rentenbank-Kreditanſtalkt und den
Spibenverbänden der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſchon
in den nächſten Tagen erwartet. Die Verhandlungen über den
Zufammenſchluß der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
innerhalb der örtlichen Verbände ſind in den letzten Wochen
derart vorgeſchritten, daß die Aufnahme der Schlußverhandlungen
zwiſchen den Spitzenverbänden als unmittelbar bevorſtehend be-
zeichnet werden kann.

Die „Neue Badiſche Landeszeitung“ veröffentlicht eine Unter
redung ihres Berliner Vertreters mit dem Reichsernährungs
miniſter Dietrich- Baden über die Mühlentransaktion der
Preußenkaſſe und der Rentenbank-Kreditanſtablt. Dem Jnhalt
dieſer Unterredung entnehmen wir, daß man an zuſtändiger
Stelle die Veteiligung der beiden Jnſtitute an der Getreide
import, und Kommiſſions-A.-G. als privatwirtſchaft-
liche s Geſchäft betrachtet, auf das dem Reichsernährungs-
miniſterium ein direkter Einfluß nicht zuſteht. Die Ver
wendung von Reichegeldern kommt für dieſe Transaktion nicht
in Frage. Die Rentenbank-Kreditanſtalt, über welche dem Reich
Aufſichtsbefugnis zuſteht, konnte die Transaktion nur
auf Grund der Aenderung des Geſetzes über die Rentenbank-
Kreditanſtalt, wie ſie im Verfolg des Notprogramms vorgenom
men wurde, ausführen. Das Geſchäft iſt dem gegenwärtigen
Miniſter erſt bekannt geworden, als es unmittelbar vor dem Ab
ſchluß ſtand. Dieſer hat auch dann im letzten Augenblick ſein
Augenmerk darauf gerichtet, daß bei der endgültigen Abwicklung
und der Geſtaltung der Organiſation einſeitige Intereſſen hint
angehalten werden. Jrgendwelche ſelbſtändige Unternehmungen
ſind in Verfolg des Geſchäftes der Rentenbank-Kreditanſtalt und
der Preußenkaſſe nicht beeinträchtigt worden. Lediglich an die
Stelle der bisherigen Aktieninhaber, nämlich der Großban-
ken, ſind dieſe beiden halb amtlichen Jnſtitute getre
ten, die in ihrer Zuſammenarbeit eine Garantie dafür bieten,
daß weder die Produzenten noch die Konſumtenintereſſen allein
zur Geltung kommen. Es darf auch erwartet werden, daß ein
ernſtlicher Schaden für den intereſſierten Getreide- und Mehl-
handel nicht entſtehen wird.

Pferdehaltung in Halle
Das Kuto verdrängt das Pferd noch nicht

Nach den jetzt vom Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt ver
öffentlichten Ergebniſſen der neueſten Viehzählung vom 1. De-
zember 1927 zählen alle vierunddreißig Großſtädte Preußens
108 590 Pferde. Jm Jahre 1921, als dem erſten Jahr des freien
Viehverkehrs nach Aufhebung der Zwangswirtſchaft, waren es
126 606 Pferde. Jm Jahre 1913 gab es in den Großſtädten
Preußens 181 550 Pferde. Jn Verhältniszahlen ausgedrückt haben

Reifeninduſtrie iſt gegenwärtig ſehr gut.

wir ſeit dem Vorkriegsjahr bis zur jüngſten Viehzählung im
letzten Jahr eine Abnahme von über vier Zehnteln, 42,9 vom
Hundert, zu verzeichnen. Während der letzten ſechs Jahre, von
1921 bis 1927, finden wir zwar für die Großſtädte Preußen
im ganzen eine Abnahme des Pferdebeſtandes um 16,2 vom
Hundert. Aber dieſe Abnahme fällt in der Hauptſache auf Berlin
mit 40,1 vom Hundert Abnahme und auf Frankfurt (Main) mit
19,6 vom Hundert Abnahme; ſie entſpricht der ſtarken Zunahme
der Kraftfahrzeuge in dieſen zwei Städten.

Das beſondere Bild von Halle im Rahmen aller Groß
ſtädte Preußens iſt folgendes: Der Pferdebeſtand von 2782 Stück
im letzten Vorkriegsjahr hat ſich auf 2234 Stück im Jahre 1921
vermindert; die Abnahme macht 166 Stück oder 7,7 vom Hundert
des Vorkriegsbeſtandes aus. Was die Nachkriegsjahre 1921 hie
1927 angeht, ſo gehört Halle zu den zwei Fünfteln der preußiſchen
Großſtädte, deren Pferdebeſtand ſich in dieſen ſechs Jahren ver-
mehrt hat. Wir haben bei der neueſten Viehzählung im letzten
Dezember 2321 Pferde in Halle, das ſind 87 Pferde mehr alz
Halle im Jahre 1921 aufwies. Oder in Verhältniszahlen aus
gedrückt, der Pferdebeſtand Halles hat ſich während der letzten
ſechs Jahre um 83,9 vom Hundert vermehrt. Faſſen wir die
ganze Periode vom letzten Vorkriegsjahr bis zu der neueſten
Viehzählung des vergangenen Jahres ins Auge, ſo haben wir in
Halle eine Verminderung des Pferdebeſtandes um 461
Stück oder um 16,6 vom Hundert des Vorkriegsbeſtandes.

Wir berichten im Auszug:
Saatenſtand im Deutſchen Reiche Anfang Juli 1928. Die

Entwicklung der Feldfrüchte iſt unter der vorwiegend kalten und
regneriſchen Witterung im Juni gegenüber normalen Jahren
zurückgeblieben. Die letzten ſonnigen Tage konnten keinen
nennenswerten Ausgleich mehr bringen, ſo daß mit einer Ver
ſpätung der Getreideernte um 2—83 Wochen zu rechnen ſſt,
Der Stand des Wintergetreides hat ſich gegenüber dem
Vormonat gebeſſert und iſt zumeiſt zufriedenſtellend. Die
Roggenblüte hat bei dem trüben Wetter außergewöhnlich lange
gedauert, iſt aber faſt überall gut verlaufen. Die Blüte des
Winterweizens hat erſt in wärmeren Lagen begonnen. Das
Sommergetreide iſt vielfach ſtark mit Unkraut durchſetzt. Die
Hackfrüchte ſind in der Entwicklung noch zurück. Früh auf
aufgelaufene Kartoffeln haben verſchiedentlich unter Froſt
gelikten. Die Heuernte hat ſich faſt überall verſpätet. Sie
iſt nunmehr jedoch in vollem Gange. Während die Erträge der
Menge nach nicht überall befriedigen, iſt die Qualität allent-
halben zufriſedenſtelſend. Unter Zugrundelegung der
Zahlennoten 2 gut, 3 mittel, 4 gering ergibt ſich im Reichs
durchſchnitt folgende Begutachtung: Winterweizen 2,7 (im Vor
monat 2,8), Winterſpelz 2,1 (2,5), Winterroggen 2,9 (3,1), Win-
tergerſte 2,9 (3,1), Sommerweizen 2,8 „2,8), Sommerroggen 2,9
(2,9), Sommergerſte 2,6 (2,6), Hafer 2,9 (2,8), Kartoffeln 30
(3,0), Zuckerrüben 3,1 (3,1), Runkelrüben 8,0 (3,1), Klee 32
(3,1), Luzerne 8,0 (3,1), Bewäſſerungswieſen 2,8 (2,9), andere
Wieſen 3,2 (38,3).

Die Kalkinduſtrie in den Monaten Mai und Juni 1928. Der
Abſatz der Erzeugniſſe der Kalkinduſtrie ging in den Monaten
Mai und Juni erheblich zurück. Zum Teil wurde dieſer
Rückgang durch das jahreszeitlich bedingte Nachlaſſen des
Abſatzes von Düngekalk hervorgerufen. Der Rückgang des Be-
zugs der Landwirtſchaft an Düngekalk dürfte im allge-
meinen den im Mai und Juni früherer Jahre üblichen Umfang
nicht überſtiegen haben. Jn einzelnen Gegenden ſcheint es nach
den vorliegenden Aufträgen ſogar ſo, als ob die Landwirtſchaft
bei der diesjährigen Herbſtdüngung der Bodenverſauerung ernſt-
licher zu Leibe gehen will und zu dieſem Zweck in verſtärk-
tem Maße Kalk beziehen wird. Der verminderte Abruf von
ſeiten der Landwirtſchaft machte ſich aber in der Berichtszeit des
halb beſonders ſtark bemerkbar, weil der Großabnehmer, der vor
dem Kriege in dieſer Jahreszeit eine ſtarke Nachfrage nach Kalk
zu emtwickeln pflegte, das Baugewerbe nicht in dem Umfang
auf dem Markte erſchien, wie man es erwartet hatte. Dagegen
hielt ſich der Bezug der che miſchen Jnduſtrie auf gleicher
Höhe wie in den Vormonaten, teilweiſe konnte er ſogar noch ge
ſteigert werden.

Gründung eines deutſchen Klavierſyndikats. Unter Mit
wirkung von 53 namhaften deutſchen Firmen des Picnoforte-
und Harmoniumbaues iſt ſoeben zur Wahrnehmung der Jnter-
eſſen dentſcher, der Geſellſchaft als Aktionäre angehöriger
Piganoforte- und Harmoniumfabriken die Jntereſſen-
gemeinſchaft deutſcher Pianoforte- und Har-
moniumfabriken mit dem Sitz in Berlin errichtet worden.
Gegenſtand des Unternehmens iſt weiterhin der Einkauf der
Materialien, die Normaliſierung und Ver-billigung der Fabrikation, der Austauſch von Erfahrungen,
die Mitwirkung bei der Feſtlegung von Verkaufsvereinbarungen,
die Kredilbeſchaffung, die Finanzierung von Ein und Verkauf,
insbeſondere der Teilzahlungsgeſchäfte und die Beleihung von
Mietinſtrumenten, ferner die Finanzierung aller ſonſt in der
Branche vorkommenden Verkaufsgeſchäfte. Das Grund-
kapital, das in 4000 Namensaktien zu 1000 Rm. zerfällt, iſt
von den Gründern zu pari übernommen worden.

Lebhafter Geſchäftsgang in der Gummireifeninduſtrie.
Keine Preisermäßigung zu erwarten. Die deutſche Automobil-
reifenJnduſtrie hat auf der in Berlin ſtattgefundenen Sitzung
beſchloſſen, die Preiſe für Gummireifen nicht zu ermäßi-
gen obwohl die amerikaniſchen J e infolge der Preis-
ſenkung für Rohgummi im April d. J. nunmehr Reduktionen
für ſämtliche Fabrikate im Ausmaß zwiſchen 4 und 17 Prozent
vorgenommen haben, Die Geſchäftslage in der deutſchen

Die Umſätze des
Vorjahres ſind bei weitem übertroffen.

Frankfurter EKbendbörſe
Frankfurt, 13. Juli. An der Abendbörſe konnte ſich die

Stimmung etwas erholen, da ſich auf dem ermäßigten Kurs-
niveau einige Deckungsneigung geltend machte. Die Umſätze
blieben jedoch klein und wurden faſt ausſchließlich von der
Kuliſſe getätigt. Verſchiedene der beſonders ſtark gedrückten
Werte konnten gegen die Berliner Schlußkurſe um 1-—-3 Prozent
anziehen; ſo waren Siemens 128 Prozent, Schuckert 12 Prozent,
Rheinſtahl 14 Prozent und Kali und Weſteregeln 3 Prozent
erholt. Auch J. G.-Farben lagen zirka 1 Prozent gebeſſert,
dagegen gaben Goldſchmidt und Hoch- und Tiefbau weiter etwas
en Die Rentenmärkte lagen faſt umſatzlos. Auch im Ver-
laufe blieb das Geſchäft allgemein ſehr ſtill. Gegen Schluß
ſetzen neue Deckungskäufe ein, ſo daß ſich Kursbeſſerungen bis
zu 1 Prozent ergaben. Bevorzugt waren J. G.-Farben, Siemens
und Waldhof.

Dividenden

Leisniger Mühlen A.G. 3,5 (3)Rheiniſche Stahlwerke A.G. 4,5 (6)Gelſenkirchener Bergwerks A.G. 8 (8) Vorſchlag
Tüllfabrik Flöha A.-G., Plauen 6 (4)
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